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Polizei, Verfolgung und Gesellschaft im Nationalsozialismus. Workshop der KZ-Gedenkstätte
Neuengamme

Der Workshop bildete den Abschluss der Ausstel-
lung der KZ-GedenkstÃ¤tte Neuengamme âDokumenta-
tion Stadthaus. Die Hamburger Polizei im Nationalsozia-
lismusâ, die vom 20. Januar bis zum 10. Februar 2012
im Hamburger Rathaus gezeigt wurde. Im Zentrum des
Workshops standen Fragen nach Funktionen und Selbst-
verstÃ¤ndnis von Polizeiorganen imNationalsozialismus
sowie nach deren Interaktion. Die BeitrÃ¤ge beleuch-
teten institutionelle Entwicklungen, biographische Pro-
file und Verflechtungen mit anderen Verfolgungsakteu-
ren im norddeutschen Raum, andere Regionen wurden
fÃ¼r vergleichendeÃberlegungen herangezogen. Die Er-
gebnisse werden im Heft 15 der Zeitschrift âBeitrÃ¤ge
zur Geschichte der nationalsozialistischen Verfolgung in
Norddeutschlandâ im FrÃ¼hjahr 2013 verÃ¶ffentlicht.

Den Auftakt des Workshops bildeten am 9. Febru-
ar eine FÃ¼hrung durch die Ausstellung mit Herbert
Diercks sowie ein Ã¶ffentlicher Abendvortrag von LUD-
WIG EIBER (MÃ¼nchen). Eiber gab einen Ãberblick
Ã¼ber die personellen KontinuitÃ¤ten und Umstruktu-
rierungen innerhalb der Hamburger Staatspolizei und
spÃ¤teren Gestapo nach der MachtÃ¼bernahme der Na-
tionalsozialisten 1933 und ihr Vorgehen gegen unter-
schiedliche Gruppen bis 1937. Er thematisierte auch den
Gegensatz zwischen der groÃenÃ¶ffentlichenWahrneh-
mung undWirkung der Gestapo und ihrer vergleichswei-
se geringen PersonalstÃ¤rke. Er lenkte den Blick auf die
vielfÃ¤ltigen Formen der Zusammenarbeit von Gesta-
po mit weiteren Polizeiorganen, betonte die Bedeutung

der Denunziation als Voraussetzung fÃ¼r den Erfolg der
Verfolgungspraxis der Nationalsozialisten und bot damit
Perspektiven an, die im Verlauf des Workshops vertieft
wurden.

Am 10. Februar wurde der Workshop im Studien-
zentrum der KZ-GedenkstÃ¤tte Neuengamme mit ei-
nem Vortrag von PATRICK WAGNER (Halle) fortge-
setzt. Wagner stellte die Frage, wodurch sich die na-
tionalsozialistische Polizei von der Polizei anderer zeit-
genÃ¶ssischer Diktaturen unterschied, und nannte fol-
gende spezifische Merkmale: Verschmelzung von Poli-
zei und politischer Bewegung, Personalstruktur und -
entwicklung, Definition des Normen- und MaÃnahmen-
staates sowie Radikalisierung. Auf Basis dieserMerkmale
unterteilteWagner das polizeiliche Handeln imNational-
sozialismus in fÃ¼nf Phasen: ZunÃ¤chst diente der Po-
lizeiapparat der Machtsicherung, insbesondere durch die
massive Verfolgung politischer Gegner. Kennzeichnend
fÃ¼r die Anpassungsbereitschaft der Polizei sei, dass
sich alle Polizeieinheiten daran beteiligten, obwohl nur
relativ wenige Entlassungen im Polizeiapparat erfolg-
ten. Die zweite Phase (1934 bis 1936) war durch interne
MachtkÃ¤mpfe geprÃ¤gt, insbesondere zwischen dem
ReichsfÃ¼hrer-SS Heinrich Himmler und dem Reichs-
innenminister Wilhelm Frick. Im Rahmen der engeren
Verzahnung von SS und Polizei und deren zunehmen-
der UnabhÃ¤ngigkeit von der Justiz erfolgten in dieser
Phase der Ausbau des KZ-Systems und die Bewaffnung
von SS-VerbÃ¤nden. 1937/38 rÃ¼ckte die Ausgrenzung
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und Verfolgung von Minderheiten als âGemeinschafts-
fremdeâ in den Fokus, insbesondere die als âasozialâ und
âkriminellâ definierten Gruppen sowie die jÃ¼dische Be-
vÃ¶lkerung. Mit Kriegsbeginn wurden Polizeieinheiten
zu Vollstreckern der NS-Vernichtungspolitik. Beispiels-
weise wÃ¤ren die Massenmorde in den besetzten Gebie-
ten Osteuropas und die DurchfÃ¼hrung von Deportatio-
nen ohne Eigeninitiative der beteiligten Polizeieinheiten
und deren Radikalisierung nicht mÃ¶glich gewesen. In
der fÃ¼nften Phase ab 1944 rÃ¼ckte die âHeimatfron-
tâ in den Fokus polizeilicher TÃ¤tigkeit. Wagner beton-
te, dass fÃ¼r diese Phase zahlreiche Fragen, wie z.B. die
Rolle der Polizei bei der Ãberwachung und Verfolgung
auslÃ¤ndischer Zwangsarbeiter, noch unzureichend er-
forscht seien.

AnschlieÃend untersuchte Joachim SchrÃ¶der, ob
die MÃ¼nchner Polizei, wie die NSDAP in MÃ¼nchen
oder das KZ Dachau, fÃ¼r die Nationalsozialisten âMo-
dellcharakterâ besaÃ. Zwar seien die Polizisten in allen
LÃ¤ndern der Weimarer Republik durch die Erfahrun-
gen des Ersten Weltkriegs und hÃ¤ufig durch die an-
schlieÃende Mitgliedschaft in FreikorpsverbÃ¤nden ge-
prÃ¤gt, jedoch hÃ¤tten die Erfahrungen der Nieder-
schlagung der MÃ¼nchner RÃ¤terepublik 1919 und des
Hitler-Ludendorff-Putsches von 1923 die Einstellung der
bayerischen Polizei in besonderer Weise beeinflusst. So-
mit seien die âSÃ¤uberungenâ innerhalb des bayerischen
Polizeiapparates bereits vor 1933 erfolgt und die Kon-
tinuitÃ¤t nach der MachtÃ¼bernahme der Nationalso-
zialisten im Polizeiapparat daher grÃ¶Ãer als in ande-
ren LÃ¤ndern. Nichts desto trotz kam SchrÃ¶der zu dem
Schluss, dass die MÃ¼nchner Polizei nur bedingt als Pro-
totyp bezeichnet werden kÃ¶nne, da sie sich in ihrer Ent-
wicklung und KontinuitÃ¤ten nicht wesentlich von den
anderen LÃ¤nderpolizeien unterschied.

STEPHAN LINCK (Kiel) untersuchte im Panel âVor-
beugende KriminalitÃ¤tsbekÃ¤mpfungâ den Wandel
von der klassischen VerbrechensbekÃ¤mpfung der
Kriminalpolizei zur âvorbeugenden Verbrechensbe-
kÃ¤mpfungâ. Letztere richtete sich gegen Gruppen,
die als potenzielle Feinde der nationalsozialistisch de-
finierten Volksgemeinschaft angesehen wurden; ein Tat-
nachweis war nicht mehr nÃ¶tig, abweichendes Ver-
halten reichte fÃ¼r die Verfolgung aus. Anhand von
TÃ¤tigkeitsberichten der Kripostelle Flensburg stellte
Linck den Leistungsdruck der Beamten dar, der sich
in den Berichten widerspiegelte. Mit Kriegsbeginn er-
weiterte sich das BetÃ¤tigungsfeld der Kripo massiv,
auch weil bisher legale Handlungen nun strafbar wur-
den. Die Kripo gelangte nun in ein bisher unbekanntes

VerhÃ¤ltnis zur BevÃ¶lkerung, z.B. bei der Verfolgung
von âKriegswirtschaftsdeliktenâ und der Anwendung
der âVolksschÃ¤dlingsverordnungâ. Deutlich wurde bei
Lincks Vortrag, wie sich die politischen Zielvorgaben in
der konkreten Arbeit der Kripo niederschlugen.

DAGMAR LIESKE (Berlin) gab zunÃ¤chst einen um-
fassenden Ãberblick Ã¼ber die MÃ¶glichkeiten, die der
Kriminalpolizei bereits ab 1933 fÃ¼r âprÃ¤ventive MaÃ-
nahmenâ gegen vermeintliche âDelinquentenâ zur Ver-
fÃ¼gung standen (v.a. polizeiliche Ãberwachung, Ein-
weisung in Konzentrationslager als befristete Vorbeu-
gungshÃ¤ftlinge). Sie betonte, dass die NS-Forschung
den Blick bisher zu sehr auf den reichsweiten Grund-
erlass zur âVorbeugenden VerbrechensbekÃ¤mpfungâ
vom 14. Dezember 1937 gerichtet habe, der die in den
LÃ¤ndern bereits praktizierten Verfolgungen sogenann-
ter âBerufsverbrecherâ reichsweit vereinheitlichte. An-
hand von Hamburger Beispielen stellte Lieske Perso-
nen vor, die als âBerufsverbrecherâ verfolgt wurden
und skizzierte als Konsequenz dieser Verfolgung ihre
nicht erfolgte Anerkennung als NS-Opfer nach 1945. Sie
prÃ¤sentierte weiterhin den Werdegang von Hamburger
Kripobeamten nach dem Krieg und gab einen Ausblick
auf die Rezeptionsgeschichte der Kripo nach 1945.

Das Panel âPolitische Gegner und Gegnerinnen im
Fokus der Geheimen Staatspolizeiâ erÃ¶ffnete Reimer
MÃ¶ller mit dem Vortrag des verhinderten HANS-
PETER KLAUSCH (Oldenburg). Die âA-Karteiâ der Ge-
stapo, eine von der Wehrmacht initiierte Kartei, sam-
melte im Rahmen der Vorbereitungen fÃ¼r den Kriegs-
fall (âA-Fallâ) Daten von Menschen, die ein polizeiliches
oder sicherheitspolitisches Risiko darstellten. 1937 wa-
ren reichsweit circa 46.000 Personen in der Kartei erfasst.
Bei Kriegsbeginn wurden dann aufgrund dieser Kartei
reichsweit 1.200 Personen verhaftet und in Konzentrati-
onslager Ã¼berfÃ¼hrt. Die GrÃ¼nde fÃ¼r die relativ ge-
ringe Zahl an Festnahmen kÃ¶nnen in der laufendenAk-
tualisierung der Kartei und Neubewertung von FÃ¤llen
gesehen werden sowie darin, dass zahlreiche in der Kar-
tei erfasste Personen aus anderen GrÃ¼nden schon vor
Kriegsbeginn verhaftet worden waren.

HERBERT DIERCKS (Hamburg) begann seinen Vor-
trag mit der Beobachtung, dass der geringe Personal-
bestand der Hamburger Gestapo (August 1944: 260 An-
gestellte, ohne Bewachungspersonal) im Gegensatz zum
GefÃ¼hl der âAllgegenwÃ¤rtigkeitâ stand, das die Ge-
stapo in der BevÃ¶lkerung vermittelte. In Ãbereinstim-
mung mit Ludwig Eiber sah Diercks den Hauptgrund
fÃ¼r die âErmittlungserfolgeâ der Gestapo â neben der
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guten Vernetzung mit anderen Polizeisparten, Betrieben
und BehÃ¶rden â in der Zusammenarbeit mit V-Leuten.
Die Gestapo griff damit auf gegen die KPD bereits in der
Weimarer Republik angewandte Ermittlungsmethoden
zurÃ¼ck. Die genaue Zahl der V-Leute ist fÃ¼r Hamburg
nicht Ã¼berliefert, Diercks vermutete eine mit Frankfurt
(1200) vergleichbare Anzahl. Die V-Leute genossen in ih-
rem Milieu Vertrauen und waren dort fÃ¼r ihre anti-
faschistische Gesinnung bekannt. Zum Teil waren ihrer
Mitarbeit Haftstrafen, KZ-Haft und Folterungen voran-
gegangen. FÃ¼r ihre Arbeit wurden sie von der Gestapo
bezahlt und vor Verfolgung geschÃ¼tzt. Von einzelnen
Beispielen (Alfons Pannek, Gerda Gromberg u.a.) abge-
sehen sind die Lebenswege von V-Leuten ebenso wenig
bekannt wie die genaue Funktionsweise des Systems der
V-Leute in Hamburg.

THOMAS KÃHLER (MÃ¼nster) erÃ¶ffnete das Pa-
nel âFeuerwehr, Werkschutz, Luftschutz als Hilfspolizeiâ
mit der Bemerkung, dass der Forschungsstand zur Feu-
erwehr im Nationalsozialismus noch vergleichsweise ge-
ring sei. Bekannt ist, dass die Berufsfeuerwehr als âFeu-
erschutzpolizeiâ am 23. November 1938 formal in den
Polizeiapparat integriert wurde, die freiwilligen Feuer-
wehren ihren Status als VerbÃ¤nde oder Vereine verlo-
ren und als Hilfspolizeitruppe fungierten. KÃ¶hler zeig-
te anhand des Wehrkreises VI, wie die Feuerwehren vor
ihrer formalen Unterstellung unter die Polizei beim Po-
grom in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938
vorgingen. So versuchten die Feuerwehren unter ande-
rem in MÃ¼nster zu Beginn noch, SynagogenbrÃ¤nde
zu lÃ¶schen, nach Intervention der SA verhinderten
sie jedoch nur noch, dass die BrÃ¤nde auf andere Ge-
bÃ¤ude Ã¼bergingen. Instruktionen seien nicht in je-
dem Fall an die Feuerwehren gegebenworden; sowurden
die Fernschreiben mit den Anweisungen zum âsponta-
nen Volkszornâ nicht immer Ã¼bermittelt, was KÃ¶hler
als Zeichen von Misstrauen wertete. FÃ¼r eine Viel-
zahl an StÃ¤dten in Niedersachsen lÃ¤sst sich belegen,
dass die Feuerwehren fÃ¼r den Objektschutz und in
beratender Funktion herangezogen wurden, ebenso wie
fÃ¼r âgeordneteâ BrÃ¤nde am Folgetag des Pogroms.
KÃ¶hler interpretierte das Verhalten der Feuerwehren
als moralischen Tiefpunkt, da sie, auch wenn sie in we-
nigen FÃ¤llen zunÃ¤chst LÃ¶schbereitschaft signalisier-
ten, bald an der ZerstÃ¶rung von Synagogenmitwirkten.

MARTINA METZGER (LÃ¼neburg) arbeitete her-
aus, dass bei den Luftschutzgesetzen im Nationalsozia-
lismus nicht mehr die Rettung des Lebens von Zivilis-
ten im Mittelpunkt stand, sondern die Aufrechterhal-
tung der Kampf- und Arbeitskraft sowie des âDurchhal-

tewillensâ der BevÃ¶lkerung. Der Luftschutz unterstand
der Polizei, so war der Ortspolizeiverwalter gleichzeitig
der Luftschutzleiter, dem die Kontrolle von Luftschutz-
warten, die Einteilung von Luftschutzgemeinschaften
und die Durchsetzung der Luftschutzdienstpflicht ob-
lag. Die Polizei koordinierte die SofortmaÃnahmen bei
GroÃbrÃ¤nden, die TrÃ¼mmerbeseitigung und die Ber-
gung von Opfern, sie bestimmte die LÃ¶scharten und
hielt Schulungen ab. Im Luftschutz habe sich die Ver-
mischung von polizeilichem Handeln, Front und âHei-
matfrontâ gezeigt, die zu einem Konflikt zwischen zi-
vilem Luftschutz und militÃ¤rischer Verteidigung ge-
fÃ¼hrt habe und den Luftschutz als Ausdruck von Re-
pression und Kontrolle verdeutliche.

CHRISTIAN KRETSCHMER (Freiburg) stellte heraus,
dass die Rolle der Hilfspolizei noch wenig erforscht sei.
Die 5 Millionen Kriegsgefangenen (Reichsgebiet und be-
setzte Gebiete) und 9 Millionen Zivilarbeiter hÃ¤tten ein
hohes sicherheitspolitisches Risiko dargestellt. Mit der
Bombardierung der deutschen StÃ¤dte stiegen die Er-
folgsaussichten fÃ¼r Fluchten, so kann die Zahl gelun-
gener Fluchten auf 250.000 im Reichsgebiet und 500.000
in den besetzten Gebieten angesetzt werden. Die Be-
wachung wurde zunehmend zu einer zentralen Aufga-
be: 240.000 LandesschÃ¼tzen und 400.000 Hilfspolizisten
wurden zur Bewachung, insbesondere von Kriegsgefan-
genen, eingesetzt. Die Fahndung nach geflohenenKriegs-
gefangen lag in der Hand der Wehrmacht, die jedoch
eng mit der Gestapo und Kripo kooperierte. So war das
Reichskriminalamt z.B. fÃ¼r die VerÃ¶ffentlichung der
Fahndungsaufrufe und die Erstellung einer Fahndungs-
kartei zustÃ¤ndig. Ab 1942 stimmte die Wehrmacht der
vorbeugenden FluchtprÃ¤vention zu, so erhielt die Kripo
Zugang zu Kriegsgefangenenlagern; im selben Jahr wur-
den zur Entlastung der Polizei die Land- und die Stadt-
wacht aufgestellt, die ab 1944 kaserniert und im Janu-
ar 1945 zum Volkssturm herangezogen wurden. Am Bei-
spiel der FluchtprÃ¤vention zeigte Kretschmer die en-
ge Verzahnung von militÃ¤rischem und polizeilichem
Handeln sowie die tragende Bedeutung von Hilfspolizei-
diensten im Nationalsozialismus auf.

Das Panel âFrauen in der Kriminalpolizei und Ge-
stapoâ erÃ¶ffnete BETTINA BLUM (MÃ¼nster). Sie be-
tonte zunÃ¤chst, dass die Entwicklung der weiblichen
Kriminalpolizei (WKP) seit Beginn des 20. Jahrhunderts
durch gesellschaftliche Vorstellungen von Weiblichkeit
geprÃ¤gt gewesen sei. So waren Polizistinnen zunÃ¤chst
âPolizeifÃ¼rsorgerinnenâ und bearbeiteten von denAuf-
gabengebieten mÃ¤nnlicher Polizisten abgetrennte Be-
reiche: JugendkriminalitÃ¤t und Prostitutionsverdacht

3



H-Net Reviews

galten als weibliches Terrain. Nach 1933 zeigte sich die
WKP anpassungsfÃ¤hig und sicherte damit ihren Fort-
bestand als Teil der Kripo. So wurden die bisherigen
MaÃnahmen zur KriminalprÃ¤vention mit der âvorbeu-
genden VerbrechensbekÃ¤mpfungâ verknÃ¼pft: Kinder
von âBerufsverbrechernâ und âAsozialenâ rÃ¼ckten ver-
stÃ¤rkt in den Fokus. Ende 1938 erstellte die WKP eine
Jugendkartei, in der sie Jugendliche, die in irgendeiner
Formmit der Polizei âin BerÃ¼hrungâ gekommen kamen
waren, nach rassistischen Kriterien erfasste. Die weibli-
chen Kriminalbeamtinnen waren dann fÃ¼r die Einwei-
sung von Jugendlichen in die âJugendschutzlagerâ Mo-
ringen und Uckermark verantwortlich. In ihremAusblick
auf die Zeit nach 1945 stellte Blum dar, wie die WKP
an dieWeimarer Tradition anzuknÃ¼pfen versuchte und
den Bruch nicht etwa 1933, sondern 1945 mit der Um-
strukturierung durch die Alliierten ansetzte.

ELISABETH KOHLHAAS (Leipzig) richtete den Blick
auf die TÃ¤tigkeiten, die sozialen Daten, die Personalpo-
litik und die Motive der weiblichen Gestapo. Im Gegen-
satz zu Kripobeamtinnen Ã¼bernahmen Gestapomitar-
beiterinnen keine polizeilichen Regelaufgaben, sondern
waren in erster Linie als SekretÃ¤rinnen, Stenotypis-
tinnen und Verwaltungsangestellte tÃ¤tig, in seltenen
FÃ¤llen als Sachbearbeiterinnen. Der Anteil der Mitar-
beiterinnen stieg von 10% vor 1939 auf 40% wÃ¤hrend
des Krieges an. Absolute Zahlen sind schwer zu ermit-
teln, da die Fluktuation in dieser Gruppe hoch war â
KÃ¼ndigungen waren relativ einfach zu erreichen, und
mit zunehmendem Kriegsverlauf waren auch die berufli-
chen Erfahrungen fÃ¼r die Einstellung nicht mehr aus-
schlaggebend. Kohlhaas machte die MÃ¶glichkeit der
Frauen deutlich, ihre Versetzungen und Arbeitsgebie-
te durch Eigeninitiative mitzubestimmen. Gestapomit-
arbeiterinnen erstellten unter anderem Deportationslis-
ten, Enteignungslisten, fÃ¼hrten Karteien und protokol-
lierten VerhÃ¶re â damit waren sie Zeuginnen von Ge-
walt und Terror. Mit Kriegsbeginn erhÃ¶hte sich ihre
EigenstÃ¤ndigkeit, besonders in den besetzten Gebieten
konnten sie eigeninitiativ handeln und exekutive polizei-
liche TÃ¤tigkeiten ausÃ¼ben, wie Kohlhaas an exempla-
rischen Beispielen darlegte.

Das Panel âKriegs- und Nachkriegskarrierenâ
erÃ¶ffnete MARTIN HÃLZL (Berlin/MÃ¼nster) mit ei-
nem Vortrag Ã¼ber Julius Wohlauf. HÃ¶lzl konzentrier-
te sich auf die Nachkriegszeit, da Wohlaufs Beteiligung
an den Morden des Polizeibataillons 101 bereits gut er-
forscht sei. Von der britischen MilitÃ¤rregierung aus
dem Polizeidienst entlassen, beantragte Wohlauf mehr-
fach erfolglos seine Wiedereinstellung, bis er schlieÃlich

1955 doch noch an seine Karriere vor 1945 anknÃ¼pfen
konnte.Wohlauf machte sich einen Namen in der polizei-
lichen VerkehrsaufklÃ¤rung und -erziehung, bis er 1963
im Rahmen der Ermittlungen gegen das Polizeibataillon
101 seines Dienstes enthoben und 1968 wegen Beihilfe
zum Mord an 9200 Menschen zu acht Jahren GefÃ¤ngnis
verurteilt wurde. Im Oktober 1974 vorzeitig entlassen,
verstarb Wohlauf 2002 in Hamburg. Wohlauf, so zeig-
te HÃ¶lzl, begriff sich als Opfer; als Polizist, der nur
seine Pflicht erfÃ¼llt habe und fÃ¼r andere bÃ¼Ãen
musste. In den Fotoalben und Diasammlungen, die er
Ã¼ber die Kriegsjahre anlegte, blendete er den Einsatz
des Polizeibataillons in Polen aus. HÃ¶lzl endete mit der
Feststellung, dass dieWiedereinstellung von JuliusWohl-
auf in den Polizeidienst vergleichsweise spÃ¤t erfolgte,
aber insgesamt typisch sei fÃ¼r die Nachkriegskarriere
von AngehÃ¶rigen der Schutzpolizei, seine Verurteilung
hingegen sei atypisch.

CHRISTOPH KOPPE (Brandenburg) begann mit ei-
nem vergleichenden Ãberblick zu Ermittlungsverfahren
in der BRD und DDR. Als Beispiel der justiziellen Er-
mittlungen in der BRD stellte Koppe das Verfahren ge-
gen Heinz Kasper vor, der als Hauptmann einer Kom-
panie des Polizeibataillons 310 vorstand, das ab Sommer
1942 zur âPartisanenbekÃ¤mpfungâ in den besetzten Ge-
bieten eingesetzt war. 1945 kurze Zeit in sowjetischer
Kriegsgefangenschaft, kehrte er bald darauf als Beamter
im hÃ¶heren Dienst in Schleswig-Holstein in den Poli-
zeidienst zurÃ¼ck. Als gegen AngehÃ¶rige des Polizei-
bataillons 310 ein Ermittlungsverfahren eingeleitet wur-
de, verteidigte sich Kasper damit, dass er an Mordaktio-
nen nicht beteiligt gewesen sei, und diese auch nicht an-
geordnet habe. Er habe lediglich Dokumente abgezeich-
net und Befehle weitergegeben. FÃ¼r die Morde mach-
te er bereits Verstorbene verantwortlich. Dies entsprach
der gelÃ¤ufigen Verteidigungsstrategie von Beschuldig-
ten, die in den meisten FÃ¤llen, so auch bei Kasper, zu
einem Freispruch aus Mangel an Beweisen fÃ¼hrte.

ANDREAS MIX (MÃ¼nster) setzte den Schwer-
punkt auf die vergangenheitspolitischen Bedingungen
der 1950- und 1960er-Jahre und wies darauf hin, dass die
Biografie des Generalleutnant der Polizei und Waffen-
SS Heinz Reinefarth nicht dem gÃ¤ngigen Typus des
TÃ¤ters der âKriegsjugendgenerationâ entspreche. So
war Reinefarth als Jurist freiberuflich tÃ¤tig und trat re-
lativ spÃ¤t, 1932, der SA und SS bei. Zuerst als Wehr-
machtsangehÃ¶riger im Kriegseinsatz, wurde er 1942
im Reichssicherheitshauptamt tÃ¤tig. Ab 1943 HÃ¶herer
SS- und PolizeifÃ¼hrer im Warthegau, fallen in seine
Amtszeit z.B. die RÃ¤umung des Getto Lodz und die
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Niederschlagung des Warschauer Aufstands. 1945 in US-
amerikanischer Kriegsgefangenschaft und bis 1948 in-
terniert, erlangte er als Politiker und BÃ¼rgermeister
von Westerland auf Sylt hohes Ansehen. Auslieferungs-
antrÃ¤ge von Polen an die BRD blieben in den 1950er-
und 1960er-Jahren erfolglos, auch die Ausstrahlung ei-
ner Dokumentation (DDR/Polen, 1958) wurde politisch
bekÃ¤mpft. Erste Ermittlungen gegen ihn wurden 1958
eingestellt, wenige Tage nach seiner Wahl zum Abgeord-
neten des schleswig-holsteinischen Landtags. Anfang der
1960er-Jahre wurde seine ImmunitÃ¤t als Abgeordneter
aufgehoben und er 1963 als BÃ¼rgermeister abgewÃ¤hlt,
weitere Ermittlungen endeten 1967 jedoch ebenfalls mit
der Einstellung des Verfahrens. Mix machte deutlich,
dass Reinefarth als einziger hochrangiger ehemaliger SS-
FÃ¼hrer nach 1945 eine hohe politische Position erlan-
gen konnte.

Die BeitrÃ¤ge desWorkshops zeigen die enge Koope-
ration zwischen den einzelnen Institutionen des Terrors
im Nationalsozialismus, besonders aber von Polizei, SS
und Wehrmacht. Es wurde deutlich, dass in allen Berei-
chen polizeilicher TÃ¤tigkeit eine Radikalisierung statt-
fand. Zugleich wurde deutlich, dass insbesondere hin-
sichtlich der Einbindung hilfspolizeilicher Akteure, der
Vermischung von polizeilichen und militÃ¤rischen Auf-
gaben an der âHeimatfrontâ bei Kriegsende, der Rolle
von Frauen innerhalb des Polizeiapparates und auch be-
zogen auf KontinuitÃ¤ten und BrÃ¼che nach 1945 noch
zahlreiche Fragen offen sind. Hier kÃ¶nnen weitere For-
schungen ansetzen.

KonferenzÃ¼bersicht

Herbert Diercks (Hamburg), FÃ¼hrung durch die
Ausstellung âDokumentation Stadthaus. Die Hamburger
Polizei im Nationalsozialismusâ

Ludwig Eiber (MÃ¼nchen), Die Geschichte der Ham-
burger Gestapo 1933â1937

BegrÃ¼Ãung und Moderation: Detlef Garbe (Ham-
burg)

Patrick Wagner (Halle), Die Rolle, das Selbstvers-
tÃ¤ndnis und die Macht der Polizei im Nationalsozialis-
mus

Joachim SchrÃ¶der (MÃ¼nchen), Die MÃ¼nchner
Polizei: Prototyp im NS-Staat?

Panel 1: Die âvorbeugende VerbrechensbekÃ¤mpfungâ
der Kriminalpolizei

Moderation: Detlef Garbe (Hamburg)

Stephan Link (Kiel), Wandel der Krimina-
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